1561. 
Donuerftag, den 13. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


we wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Jllgen & Fort. H. Engler's Annouc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. 


„u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
. Kiel, Mittwoch 12. Juli. 
5 Lenige „Rieler Zig.“ meldet: In Düſtern⸗ 
8 iſt die Badeanſtalt definitiv von dem Conſul 
— oßbauer an die preußische Regierung für 
4.000 Thlr. verkauft worden. — Der ruffifche 
amine iſt auf der Fregatte „Olaf“ hier ein⸗ 
betroffen und, wie es heißt, nach Berlin weitergereiſt. 
Die Düſſeldorf, Mittwoch 12. Juli. 
ihr „Rheiniſche Zeitung“ veröffentlicht das Autwort⸗ 
ben des Comités für das Abgeordnetenfeſt auf 
rbot des Regierungspräſidenten. Das Comite 


. die Vorſchriften der Geſetzes vom 11. März 
= 0 gemifjenhaft beobachten, beruft ſich auf 8 29 


Verfaſſung, will die Rechte, welche die Geſetze 
* die beſchworene Verfaſſung gewährleiſten, heilig 
N ten. und fühlt in ſich die Verpflichtung, den um 
— Vaterland hoch verdienten Abgeordneten die 
v bührende Dankbarkeit zu zollen. Eine Beſchwerde 
Miniſter des Innern bleibt vorbehalten. 
Paris, Mittwoch 12. Juli. 
Spekulation war unentſchloſſen. Die Börſe, 
auernd mit dem Gerüchte von einem bevorſte⸗ 
en europäiſchen Kongreſſe beſchäftigt, war in 
er Bewegung, beruhigte ſich aber gegen den Schluß. 
Brüſſel, Mittwoch 12. Juli. 5 
Der „Independance belge“ zufolge fol das Mir 
niſterium der auswärtigen Angelenheiten in Paris 
der Nachricht von dem Zuſtandekommen eines euro⸗ 
päiſchen Kongreſſes ganz entſchieden widerſprechen. 
Fürſt Wittgenſtein, der angeblich die Zuſtimmung 
Rußlands nach Paris überbracht habe, befinde ſich 
ubrigens gar nicht einmal in Frankreich, 
5 — Die verſammelten Kammern des Kaſſationshofes 
aben in der bekannten Duellangelegenheit des Abge⸗ 
2 Delaet zu 3 Monaten Gefängniß und 
00 Franken Geldbuße, und den Kriegsminiſter 
bazal zu 2 Monaten Gefängniß und 200 Franken 
eldbuße verurtheilt. Beide Angeklagte waren er⸗ 
— und erklärten, ſich der Weisheit des Gerichts⸗ 
unterwerfen zu wollen. 
„Die bi London, Mittwoch 12. Juli. 
Le deen Wahlen auf dem Lande ſind den 
ar en günſtig. Die Tories haben 5, die Liberalen 
ihrer bisherigen Sitze verloren. In der 


N find, die Wahlen alle insgeſammt liberal 


Die 
ſorid 

end 
groß 


Petersbu ; i 
& urg, Mittwoch 12. Juli. 
u furchtbarer hier wüthender Orkan hat unter den 


chiſen und Getreidevorräthen große Verwüſtungen 


angerichtet. 


Berlin, 12. Juli. 


— Se. M x u. 4 
Anz aj. der König haben, wie dem „St. 
* ar aus Karlsbad, 9. Juli berichtet wird, auch 


jüngſtverfloſſenen Tagen die Trink- und Bad 
r mit beſtem E — Sich 
ie ne, fertgefent und erfreuen Sich 
. e. Majeſtät der Köni i 
9 nig hat dem evangeliſchen 
Fe Münfter, welchem er bereite 1 55 
Geſchent von 50 weis ſeiner Theilnahme gab, ein 
8 5000 Tolrn be willigt. Der Johanniter 
rden hat eine gleiche Summe geſchenkt 
der v. Bismarck geht Ende dieſes Monats 
dan ordeaux, angeblich um die im Auftrage Preußens 
findenden Schiffsbauten zu beſichtigen. S 15 
ht er nach Biarritz. Per or 
zn Der Abg. v. Bockum⸗Dolffs hat den d 
ihm erbetenen Abſchied aus dem Staatsdienſt erhellen. 


— Die „B., u. H.⸗Ztg.“ ſchreibt: Gerüchte, 
die hier in verſchiedenen Kreiſen verbreitet ſind, 


ſprechen von dem Entſchluſſe des Miniſters des In⸗ 


nern, ſein Portefeuille abzugeben, und bezeichnen 
Herrn Oberbürgermeiſter Seydel als den 


den 
wahrſcheinlichen Nachfolger. 

— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt, daß in Berlin von 
einer MWiederanregung einer Congreß Idee nichts 
bekannt ſei. 

— Einige preußiſche Adelsfamilien, z. B. die 
Arnim, Kleiſt, Goltz, ſind bekanntlich beſonders zahl⸗ 
reich in der preußiſchen Armee vertreten. Die Familie 
von der Goltz beſitzt jetzt gleichzeitig ſechs Generale 
dieſes Namens in der Armee, darunter drei General 
lieutenants und drei Generalmajors. 

— Der Abgeordnete, gegen welchen eine Dis⸗ 

ciplinarunterſuchung eingeleitet wird, und zwar we⸗ 
gen ſeines Verhaltens außerhalb der Kammer (als 
Korreſpondent für politiſche Blätter) iſt, wie die 
„Bresl. Ztg.“ jetzt ausſpricht, der Abgeordnete für 
Breslau, Herr Appellations⸗Gerichts-Vicepräſident 
v. Kirchmann. Gegen zwei andere Abgeordnete 
ſoll, wie wir ſchon gemeldet, gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet werden. 
Die Vermuthung mehrerer Blätter, daß 
Herr Tweſten und Herr Gneiſt die beiden Ab⸗ 
geordneten ſeien, gegen welche eine gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung auf Grund des Art. 84 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde eingeleitet werde, iſt, wie wir hören, bezüg⸗ 
lich des Prof. Gneiſt eine irrige. Wohl aber ſcheint 
die Staatsanwaltſchaft gegen Herrn Tweſten Material 
zu einer Anklage zu beſitzen und zu verwerthen. 


— Die Univerſität Dublin hat dem Profeſſor 
v. Ranke, welcher ſich zur Zeit daſelbſt bei feinem 
Schwager, dem Dechant Graves aufhält und Material 
zu einer hiſtoriſchen Darſtellung des Krieges zwiſchen 
Wilhelm III und. Jacob II. ſammelt, zum Ehren⸗ 
doctor ernannt. \ 


— Dem Invaliden Salomon, der beim Sturm 
auf den Sonder burger Brückenkopf fo verwundet wurde, 
daß ihm beide Unterſchenkel abgenommen wurden, iſt 
vor Kurzem ein in der hieſigen Wagenfabrik von 
Kuhn und Richter, unter den Linden 16, kunſtvoll 
gearbeiteter Stuhl zum Selbſtfahren überreicht worden. 
Es war dies eine Spende des Kieler Central-Hülfs⸗ 
vereins. 

— Die „Prov. ⸗Correſp.“ berichtet: „Sofort 
nach der betreffenden Erklärung des Finanzminiſters 
im Herrenhauſe berieth das Staatsminiſterium die 
Aufftellung der für das laufende Jahr zu erwartenden 
Ausgaben und Einnahmen als Verwaltungs norm. 
Die hierbei feſt gehaltenen Geſichtspunkte und Grund. 
ſätze, die in einem ausführlichen Miniſterialbericht 
dargelegt find, haben durch den Allerh. Erlaß, dato 
Carlsbad, den 5. Juli, die Kgl. Genehmigung erhalten. 
Demnächſt wird die amtliche Publizirung dieſer Acten⸗ 
ſtücke folgen.“ — Der Leitartikel derſelben Zeitſchrift 
erklärt: „Es ſei zweifelhaft, ob die Regierung außer⸗ 
ordentliche Maßregeln, wie die Auflöſung der Kammer, 
eine Aenderung des Wahlgeſetzes oder eine Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Aenderung ergreifen werde. Mittel und Wege, 
den Mißbräuchen des Parteitreibens zu ſteuern, ſeien 
vermuthlich in den Berathungen nach dem Schluß 
der Seffion allſeitig feſtgeſtellt. Die nächſte Aufgabe 
der Regierung ſei: durch Thaten die Kraft des 
Parteitreibens zu überwinden und zu zerbrechen, und 
im Volke das Bewußtſein zu beleben, daß in Preußen 
zum Heile des Landes der König regiere.“ 


— 


neben der Rauch's aufgeſtellt worden. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Wenn 
Oeſterreich ſich entſchlöͤſſe, die Auguſtenburgiſche 
Mitregierung, welche Hochverrath gegen das gemeim⸗ 
ſchaftliche Souverainitätsrecht beider legitimen Landes⸗ 
herren involvire, zu beſeitigen, ſo nähme es wieder 
den Standpunkt vor dem Wiener Frieden ein, welchen 
es dadurch verlaſſen, daß es einem Prätendenten 
Vorſchub leiſtete, deſſen Anſprüche rechtlich nicht feſt⸗ 
geftellt ſeien, bevor die Anſprüche der übrigen deutſchen 
Fürſten überhaupt erwogen waren. Die Begünſtigung 
der Regierung des Prätendenten, welche vom Miniſte⸗ 
rium Schmerling herbeigeführt ſei, müſſe in einer 
oder der anderen Weiſe ein Ende finden. Sollte ſich 
daher die Zeitungsnachricht beſtätigen, daß Oeſterreich 
einen wechſelnden Oberbefehl beantragt habe, ſo iſt 
nach Anſicht der „N. A. Z.“ eine Stellung der 
preußiſchen Truppen unter öſlerreichiſches Obercom⸗ 
mando jedenfalls fo lange unzuläſſig, als die Auguſten⸗ 
burgiſche Partei⸗Regierung bei Herrn Halbhuber 
eine Stütze finde.“ 

— Am Montag Nachmittag iſt die Marmorſtatue 
Winckelmann's in der Vorhalle des Bilder-Muſeums 
Es ſcheint 
in der Abſicht zu liegen, dieſen Ort zu einer Ruhmes⸗ 


halle für die hervorragendſten Künſtler und Kunſt⸗ 
forſcher der neueren und neueſten Zeit zu 
Wird erſt die Aufſtellung ſämmtlicher Statuen erfolgt 


geſtalten. 


ſein, ſo muß dieſe Halle mit ihren herrlichen Fresken 


einen prächtigen Anblick gewähren. 


— Im letzten Vierteljahr find hier 17 Perfonen 
wegen Thierquälerei verurtheilt worden, darunter drei 
zu je 20 Thlr. oder 14 Tagen Gefängniß. 
Stettin, 11. Juli. In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung wurden die von der Wer 
gierung als Mitglieder der Stadt⸗Schul Deputation 
nicht beſtätigten Herren Dr. Wolff und Keil in der 
dazu anberaumten Neuwahl abermals gewählt. 
Kiel, 10. Juli. Die preußiſche Korvette 
„Vineta“ lief geſtern Nachmittags in den hieſigen 
Hafen ein. Die preußiſchen Segelbriggs „Rover“ 
und „Mus quito“ gingen heute Mittags behufs Aus⸗ 
bildung der Schiffsjungen im Kreuzen in See. 
Kelling huſen, 9. Juli. Das preußiſche 
Lager bei Lockſtedt wird aus 9000 Mann Infanterie 
und ca. 1200 Pferden beſtehen und vom 1. Auguſt 
bis zum 3. September dauern. Der Amtmann v. 
Harbou in Rendsburg hat das Kommiſſorium er⸗ 
halten, die Vermittlung zwiſchen den Civil⸗ und 
Militairbehörden während der Dauer der Truppen⸗ 
ſammlung zu übernehmen. 
London, 7. Juli. Die amtliche „London Ga⸗ 
zette“ veröffentlicht die Königliche Proklamation, durch 


welche das im Jahre 1859 gewählte Parlament auf⸗ 


gelöſt wird und die Wahlen für das neue Parlament 
ausgeschrieben werden Die Neuwahlen müſſen am 
15. Auguſt beendigt fein: Eine andere Proklamation 
befiehlt ſämmtlichen Peers von Schottland, ſich am 
28. Juli im Palaſte von Holyrood zu Edinburgh 
zu verſammeln, um zur Wahl der ſechszehn ſchottiſchen 
Peers zu ſchreiten, die für die Dauer des nächſten 
Parlaments Sitz und Stimme im Oberhauſe haben: 
Lord Palmerſton hat an die Wähler von Tiverton 
folgende Adreſſe gerichtet: 
94, Piccadilly, 6. Juli 1865. 

Meine Herren! Da das Parlament aufgelöſt worden 
iſt, jo werden unverzüglich Neuwahlen ftattfinden, und 
ich erlaube mir, Sie um eine Erneuerung jenes Ver- 
trauens zu bitten, mit welchem Sie mich während Pr 
Dauer von fieben auf einander folgenden Parlamenten 
beehrt haben. Wenn ich jetzt zum erften Male zu Ihnen 


ſpräche, ſo würde es für mich vielleicht nothwendig fein, 
mich in Bemerkungen über die Zukunft zu ergehen And 
ich glaube, meine Bitte um die Fort Ihrer Gunſt 
wobl fügli auf die Vergangenheit und auf die Ergeb- 
niſſe des von der Regierung, deren 1 2 u fein. ich 
während der letzten ſechs Jahre die Ehre hatte, beobachte. 
ten Verfahrens ſtützen zu dürfen. Während dieſer ſechs 
Jahre hat ſich trotz des ſchweren Druckes den drei ſchlechte 
Jahre auf Irland ausübten, und trotz des schlimmen 
Nothſtandes, der in Folge der mangelnden Baumwoll ⸗ 
Zufuhr aus Amerika in einigen Fabrikbezirken obwaltete, 
das vereinigte Königreich im Ganzen eines bemerkens⸗ 
werthen Grades fortſchreitenden Wohlſtandes erfreut. 
Der Friede mit fremden Nationen iſt erhalten und Eng ⸗ 
land ſind in dieſer Zeit die Anſtrengungen und Opfer 
erſpart worden, welche andere Länder machen mußten. 
Die Verwendung des Kapitals und der Ausübung des 
produktiven Gewerbfleißes ift noch größere Freiheit ver- 
liehen und manche Hemmniſſe des Handels mit fremden 
Ländern ſind beſeitigt worden, während neue und wichtige 
Bere in fernen Weltgegenden erſchloſſen worden 

nd. Die Folge davon war, daß der Reichthum des 
Vereinigten Königreiches raſch geſtſegen iſt, und obgleich 
große Steuernadpläffe ſtattgefunden haben und auch etwas 
von der Nationalſchuld abgetragen worden iſt, jo haben 
doch die Staats Revenuen ſtets ausgereicht, um die 


öffentlichen Ausgaben zu beſtreiten und die Wehrkraft zu 


Waſſer und zu Lande, welche für jedes Land zu den 
beſten Friedensbür i gehört, in gutem Stande zu 
erhalten. Unſere 3 zeichnet ſich durch die zunehmende 
Anwendung der Ergebniſſe der Wiſſenſchaft auf die 
Kriegsoperatlonen ſowohl zu Waſſer als zu Lande aus, 
und England iſt in dieſen Dingen nicht hinter den an⸗ 
dern Großmächten der Welt zurückgeblieben. Mit nicht 
eringerem Erfolge iſt unſere Colonial⸗Verwaltung ge⸗ 
tönt geweſen. Die Bevölkerung unſerer nordamerika⸗ 
niſchen Provinzen zeichnet ſich durch loyale Ergebenheit 
und durch Anhänglichkeit an die Verbindung mit dem 
Mutterlande aus, und Indien, welches nicht mehr der 
e des Aufſtandes und der Rebellion ift, macht 
raſche Fortſchritte in der Civiliſation und im allgemeinen 
Wohlſtande. Aber der in dieſen Beziehungen ſo glückliche 
Zeitraum der letzten ſechs Jahre war leider Zeuge eines 
Unglücks, welches die ganze Nation in Trauer verfenkte, 
und während man des Verlpſtes des Prinz-Gemahls 
ſtets als eines der großen Mimiſchen Mißgeſchicke des 
Landes gedenken wird, wird die durch dieſen Verluſt 
verurſachte allgemeine Trauer zum mindeſten Zeugniß 
davon ablegen, daß die Nation die hohen und bewun⸗ 
derungswürdigen Eigenſchaften des Prinzen, deſſen Tod 
ſie beklagt, in gebührender Weiſe zu würdigen wußte. 
Andererſeits hat ein heller Hoffnungsſchimmer für die 
Zukunft das Land durch die glückliche Vermählung des 

Prinzen von Wales und die Geburt zweier Königlichen 
Prinzen erfreut. Wie lange das Miniſterium, deſſen 
Mitglied zu ſein ich die Ehre habe, die Angelegenheiten 
des Landes noch leiten wird, hängt nothwendiger Weiſe 
von dem Willen des nun zu wählenden Parlaments ab; 
allein ich darf wohl in meinem und meiner Collegen 
Namen jagen, daß eine gerechte Beurtheilung unſerer 
bisherigen Verwaltung uns zu demſelben Maße des 
Wohlwollens berechtigt, welches uns von dem jetzt auf- 
gelöſten Parlamente gewährt worden iſt. Mittlerweile 
bitte ich Sie achtungsvoll und ernſtlich um die Fortdauer 
jenes Vertrauens, welches ſo viele Jahre hindurch eine 
ſtolze und ehrenvolle Auszeichnung für mich war. Ich 
habe die Ehre ꝛe. Palmerſton. 

Paris, 9. Juli. Auch in Frankreich werden 
jetzt Beiträge zur Unterſtützung des in der Wiſſenſchaft 
hochberühmten Lieutenants Maury geſammelt, der in 
Folge des amerikaniſchen Bürgerkrieges ſeine ſämmt⸗ 
liche Habe eingebüßt hat und nun als Greis mittellos 
in England weilt. Barral, der bekannte landwirth⸗ 
ſchaftliche Schriftſteller, veröffentlicht einen Aufruf an 
Alle, welche, ohne Rückſicht auf politiſche Motive, 
in Maury das Verdienſt und die Wiſſenſchaft ehren 
wollen. „Die Liebe zur Wiſſenſchaft“, ſagte er, 
„muß ſtärker ſein, als der Kampf der Parteien, und 
das Genie, welches die der Menſchheit nützlichen 
Geſetze entdeckt, ſoll heilig gehalten werden. Was 
liegt an der Urſache der Bedrängniſſe, in denen ſich 
ein Mann, wie Kommandant Maury, befindet? 
Hier kommt es darauf an, ihm entgegenzukommen 
und ihm zu ſagen, daß überall da ſein Vaterland iſt, 
wo die Wiſſenſchaften in Ehren ſtehen.“ 

— Herr Behie ſcheint in der That ſehr verſtimmt 
darüber zu ſein, daß der Entwurf mit den 360 Mill. 
für öffentliche Arbeiten nicht mehr in dieſer Seſſion 
zur Verhandlung und Abſtimmung gekommen iſt, um 
ſo mehr da es faſt das Ausſehen hat als ob dieſer 
Geſetzesentwurf ganz zu den Acten gelegt werden 
ſoll. Die Regierung fürchtet, eine empfindliche Nieder⸗ 
lage mit demſelben zu erleiden. Ich höre, daß Herr 
Behie auf einen Monat verreiſen und ſich vom 
Fortschritt der Arbeiten an der Landenge von Suez 
überzeugen wird. 

— Auch für den Senat iſt heute der Schluß der 
diesjährigen Seffion erfolgt, nachdem er in feinen 
letzten Sitzungen ſich mit dem Geſetz über die provi— 
ſoriſche Freilaſſung, der mit allen gegen eine Stimme, 
die des General ⸗Procurators Dupin, angenommen 
und mit dem Senats-Conſult über die Naturaliſation 
der Eingeborenen von Algerien, der mit Einſtimmig 
keit zum Beſchluß erhoben ward, beſchäftigt hatte. 
Das Princip jelbft fand alſo in den franzöſiſchen 
Kammern keinen Widerſpruch, und in der That ift 


es, abſtract genommen, ein Fortſchritt. Die Einge⸗ 
bornen und Eingewanderten können auf dem leichteſten 
Wege naturaliſirt werden, und ſobald ſie in den 


vollen Genuß der Rechte eines franzöſiſchen Bürgers 


treten wollen, brauchen ſie nur ernſten Willen zu 
zeigen. Aber fteilich müſſen ſie dann in dem Fluß 
der franzöſiſchen Civiliſation aufgehen und mit dem 
Islam ſich abfinden. Allerdings ift dies kein kleiner 
Schritt, da die Mohamedaner, um Franzoſen zu 
werden, das Geſetz des Korans als Entgelt opfern 
müſſen. Die nächſte Folge dieſes Fortſchrittes ift im 
gemeinen Leben nun freilich die, daß die emancipirten 
Araber enragirte Abſynthttrinker werden und ihre 
Weiber mit dem Schleier auch Scham und Scheu 
ablegen; mit der politiſchen Gleichſtellung iſt es alſo 
nicht genug, die moraliſche Hebung muß folgen. 
Michel Chevalier findet das von der Regierung zum 
Geſetze erhobene Syſtem nicht radical genug: er ver⸗ 
langte bei der Debatte, man ſolle mit den algeriſchen 
Muſelmännern verfahren, wie 1806 mit den fran⸗ 
zöſiſchen Iſraeliten, und ihnen durch einen mohame⸗ 
dauiſchen großen Sanhedrin die Grundſätze und Moral 
der franzbſiſchen Geſellſchaft feierlich auferlegen laſſen. 
General de la Rue verfocht das Syſtem der Regie⸗ 
rung, das darauf berechnet iſt, in die mohamedaniſche 
Geſellſchaft nach und nach Breſche zu legen. General 
Charou befürwortete den wiederholt ſchon auch in 
der Preſſe laut gewordenen Gedanken, den algeriſchen 
Coloniſten Sitz und Stimme im geſetzgebenden Körper 
zu verleihen. / 

— Die klerikale Preſſe ſteht hier ſtets möglichſt 
auf öſterreichiſcher Seite, und namentlich iſt dies 
auch der Fall in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage. Die „Union“ enthält über die gegenwärtige 
Spannung zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten 
einen längeren Artikel, mahnt aber bei aller Freund⸗ 
ſchaft für das Wiener Kabinet doch von einem 
gewaltſamen Bruche mit Preußen ab. In Beziehung 
auf die Unterſtützung, welche Oeſterreich, wenn die 
Dinge zum Aeußerſten kämen, von Deutſchland zu 
erwarten hätte, ſagt das klerikale Blatt: „Käme es 
nur auf Sympathien an, ſo würden ſie gewiß Oeſter⸗ 
reich von einem Theile Deutſchlands reichlich zu Theil 
werden. Allein man beachte wohl, daß das Berliner 
Kabinet nichts verſäumt, um Oeſterreich dieſe Sym⸗ 
pathien zu entziehen, indem es die heutzutage überall 
fo mächtigen materiellen Intereſſen gegen daſſelbe 
aufhetzt. So neulich vermittelſt des Vorſchlages eines 
Handelsvertrages mit dem neuen Königreiche Italien, 
dem die Anerkennung dieſer Monarchie Seitens der 
deutſchen Zollvereins⸗Staaten vorangehen muß. Aber 
ſelbſt die Sympathien der Mittelſtaaten für Oeſterreich 
zugegeben, darf man wohl annehmen, daß im Falle 
eines Kampfes zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
dieſe Sympathien für Oeſterreich ſich thatkräftig 
erweiſen würden? Man ſieht wohl die Sympathien, 
ſucht aber überall vergeblich die Macht. Gewiß 
kommt es Niemandem in den Sinn, den germaniſchen 
Muth in Zweifel zu ziehen: er iſt in den kleinen 
wie in den großen Staaten vorhanden, und alle 
Deutſchen, was Frankreich von den Schlachtfeldern 
her weiß, ſind gleich tüchtig, ausgezeichnete Soldaten 
zu werden. Allein eben ſo unbeſtreitbar iſt die 
Wahrheit, daß bei der heutigen Kriegsfuͤhrung die 
Bundes⸗Streitkräfte, welche in ſo viele kleine Kontin⸗ 
gente zerfallen, nicht zuſammen eingeübt und an das 
Zuſammenmarſchiren gewöhnt ſind, nichts ſind und 
nichts vermögen. Mehr und mehr werden die Kriege 
in Europa von kurzer Dauer ſein und durch eine 
gewaltige Maſſenentfaltung einen raſchen Verlauf 
nehmen. Nur mit zahlreichen, wohlorganiſirten und 
ſchlagfertigen Armeen kann man heutzutage ſchnell 
operiren. Das Würfelbrett des Krieges iſt nunmehr 
den Großmächten vorbehalten, und ehe die kleinen 
zur Aktion bereit ſind, iſt die Partei bereits entſchieden. 
Allerdings könnte man den deutſchen Bund militäriſch 
reorganiſiren und ihm eine große ſtehende Armee 
ſchaffen. Allein dies wäre nur ein Mittel für die 
Zukunft. Außerdem würde ſich Oeſterreich wohl 
zweimal beſinnen, ehe es die Initiative zu einer ſolchen 
Maßregel ergriffe. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Juli. 

7 Wagen auf Wagen rollten geſtern durch die 
Straßen zum Thore hinaus, eine ſorglos zum Feſte 
wandelnde Menſchenmaſſe folgte, die jugendlichen 
Turner hatten ſich bereits mit ihren bunten, luſtig 
wehenden Fahnen in Bewegung geſetzt, als plötzlich 
aus dichten Wetterwolken ein ſtarker Platzregen herab⸗ 
ſtrömte. Es läßt ſich leicht denken, was für eine 
allgemeine Beſtürzung dem frühern Frohſinn nun 
folgte. Ein Vergnügen, worauf beſonders die Schul⸗ 
jugend ſich ſchon lange vorher gefreut hatte, zu deſſen 


Erhöhung ſie wochenlang vorher ſich im Eh 


meln und Pfeifen geübt, wurde in einer 
durch ng des Himmels zu Waſſer. Sehr 
viele rüſteten ſich, nachdem ſie die Beendigung des 
Regens in ſchleunigſt aufgeſuchten Gaſthäuſern abge” 
wartet hatten, zum Rückzug. Die Turnertruppe 
bewegte ſich noch vorwärts, hielt es aber, kaum auf 
der Olivaer Chauſſee angekommen, für gerathen, 
ebenfalls den Rückzug anzutreten. Da half kein 
Murren und kein O und kein Ach! Der Regen, 
dieſer böſe Feind, hatte wieder einmal gezeigt, da 
er Feſte nicht liebe; die Kleidungsſtücke waren füt 
heute und morgen verdorben, und das Feſt — füt 
dieſes Jahr als genoſſen zu betrachten. — Der Zug 
begab ſich darauf uner Muſik und Getrommel nach 
dem Turnplatze zurück, wo Herr Stadt⸗Schulrath 
Kreyenberg eine in ein dreimaliges Hoch endigende 
Anſprache hielt. Die Namen derjenigen Schüler, 
welche einen Preis errungen, wurden aufgerufen, von 
welchen wir Diejenigen folgen laſſen, deren Träger 
den erſten Preis erhielten: Gelhorn aus dem 
Gymnaſium, Paulitz aus der St. Petriſchule, 
Finkenſtein aus der St. Johannisſchule, Scharf 
aus der Mittelſchule, Augſtein aus der St. Ka⸗ 
tharinenſchule. Nachdem die Hauptfahne wieder nach 
dem Rathhauſe gebracht worden war, zerſtreute ſich 
die turnluſtige Schaar. 

— Herr Regierungs- und Schulrath Wantruß 
ſoll, fo meldet die „Rh. Z.“, Ausfiht haben, an die 
Spitze der kirchlichen Angelegenheiten von Lippe? 
Detmold berufen zu werden. N 

＋ Herr Oberlehrer Dr. Coſack hat heute mit 
20 Schülern der oberen Klaſſen der St. Petriſchul 
eine viertägige Fußreiſe nach Schöneberg bel 
Carthaus angetreten, um den dortigen bekanntlich 
höchſten Berg unſerer Provinz zu beſteigen. ; 

+ Der Marine-Berwalter Czarnecki iſt zul 
Wahrnehmung der Functionen als Kaſernen- und 
Lazaretb⸗Inſpector nach Friedrichsort abgegangen. 

— Ein ſehr großer Uebelſtand iſt es, daß die 
Schäden, welche an den Waſſerröhren unſerer Stadt 
vorkommen, in fo langſamer Weiſe reparirt werden. 
Bekanntlich muß, um einen ſolchen Schaden gut zu 
machen, das Waſſer geſchloſſen, d. h. einer oder 
mehreren Straßen das Waſſer entzogen werden, 
Die Grundgräber genügen ſodann ihrer Pflicht mit 
aller Ruhe. Iſt die Tiefe gering, ſo kann man 
innerhalb 3 — 4 Tagen ſich wieder des edlen Radau⸗ 
nenwaſſers erfreuen. It, ein ſolcher Schade aber 
tief, wie z. B. jetzt in der Wollwebergaſſe, jo ent? 
behren die Bewohner wochenlang des Waſſers und 
haben die größten Unannehmlichkeiten durch das 
Fehlen deſſelben zum Wirthſchafts⸗ und Reinhaltungs“ 
Gebrauch, und müſſen alle Gerüche Sodoms ertragen, 
wie es jetzt wiederum die Bewohner der Wollweber“ 
gaſſe, Langgaſſe, des Langen Marktes und der 
Nebenſtraßen zur Genüge erfahren. Wenn dieſe 
Inſtandſetzungen durch Nachtarbeiten beſchleunigt 
würden, fo könnte ſolche Reparartur in wenigen Tagen 
fertig fein. — Das Bedürfniß einer Waſſerleitung 
für Danzig tritt von Tag zu Tag dringender hervor. 

+ Geſtern Abend traf hier mit der Eiſenbahn 
ein bedeutender Transport Pferde ein, welche von 
hieſigen Fuhrleuten und Händlern auf dem Weh“ 
lauer Markt gekauft worden ſind. 

Königsberg. Die in dieſem Jahre zum 
Beſten des hieſigen Krankenhauſes der Bat m 
herzigkeit in unſerer Provinz abgehaltene Kir? 
chenkollekte hat im Ganzen die hohe Summe vol 
ca. 1017 Thlr. ergeben, eine Summe, die zwar 
ca. um 120 Thlr. geringer iſt, als im Jahre vorher, 
doch aber immer bedeutend zu nennen, da das 
Intereſſe für dieſe Anftalt faſt nur lokaler Natur ſein 
kann. An der ganzen Summe hat der Regierungs“ 
bezirk Königsberg mit ca. 463, Gumbinnen mit 2255 
Marienwerder mit 184 und Danzig mit 145 Thlrn. 
participirt, wobei zu bemerken, daß im letzteren 
Bezirk außerdem noch 263 Thlr. für das dort beſtehende 
Diakoniſſenhaus aufgebracht ſind. (K. H. Z.) 


Gerichts zeitung. 

Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Betrug] Zum Werkführer Herrn Ben tl ln 
in Prauſt kam vor einiger Zeit der Colporteur Merten, 
gab vor, daß er im Auftrage der Anhuth'ſchen Bug, 
handlung hierſelbſt die Colportage betreibe und bot P 
deutſche Romanzeitung zum Abonnement an. Seitz 
Ueberredungsgabe gelang es, den Herrn Bentlin — 
Abonnenten zu gewinnen. Nachdem dies geſchehen 
bezahlte Herr Bentlin 1 Tylr. Abonnementögeld mit gz 
Vorausſetzung, daß er nun in Betreff des Abonnemſahe 
der deutſchen Romanzeitung für ein ganzes Viertel om 
ſeine Pflicht und Schuldigteit gethan und daher die iber 
verſprochenen Bücher erhalten würde. Es verging iich 
Woche auf Woche und Monat auf Monat, ohne daß ert 
der Colporteur Merten wieder ſehen ließ. % 
Bentlin bekam keine Bücher für fein Geld, ſah ſſen 
geprellt und machte Anzeige davon. In Folge def 


dum der Colporteur Merten auf die Anklagebank, wurde 
fän Betruges für ſchuldig befunden und zu einer Ge. 
Bi nißftrafe von 1 Monat und zum Ehrenverluſt auf 
e Dauer eines Jahres verurtheilt. f 


de Berlin. Stadtgericht. [Eine harte Strafe.) 
Bie frühere Arbeitsmann, jetzige Sänger (Choriſt ?) am 
ctoria-Theater, Alexander Grune wald, iſt ange- 
2 gt worden, in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder, dem 
Tbeiter Franz Grunewald, im Januar 1859 an 
— verſchiedenen Tagen kleine Quantitäten Laubholz · 
ſer aus dem Thiergarten hierſelbſt entwendet zu haben. 
anz Grunewald ift wegen dieſes Diebftahl bereits im 
dre 1859 zu ſieben Tagen Gefängniß verurtheilt 
Sanden Gegen Alexander Grunewald hatte bisher nicht 
ant werden können, da derſelbe ſeit 1859 als Sänger 
ausländiſchen Theatern engagirt und deshalb nicht 

1 ermitteln geweſen war. In dem am 7. Juli c. an- 
we andenen Audienz⸗Termin räumte er zwar die Ent 
ein dung im Allgemeinen ein, behauptete aber, daß nicht 
x Diebftahl im Sinne des Strafgeſetzbuches, ſondern 
an ein nach dem Geſetze vom 21. Juni 1852 zu 
adender einfacher Holzdiebſtahl vorliege. Durch eine 
in che Auskunft der königl. Thiergarten. Verwaltung 
80 aber feſtgeſtellt worden, daß der Thiergarten nicht den 
Aleten gleichzuachten, ſondern eine öffentliche Anlage ſei. 
ander Grunewald iſt bereits zweimal wegen Dieb. 
R his beſtraft und liegt daher gegenwärtig Diebſtahl im 
Ber Rückfall vor. Der Staatsanwalt beantragte 
bas ald gegen ihn, bei Annahme mildernder Umſtände, 
1 Jgeringſte zuläſſige Strafmaß, 6 Monate Gefängniß, 
rverluſt und ein Jahr Polizeiaufſicht, ſtellte 
die Anwendung der Feldpolizeiordnung bei 
t Strafe anheim. Auch der Vertheidiger 
machen ten, Rechtsanwalt Deycks, ſuchte geltend zu 
garten” DAB die Gortnahme der Keifer aus dem Thier⸗ 
und nur eine Feldpolizei⸗Contravention in ſich ſchließe 
er antragte deshalb die Freilprechung des Grunewald. 
Dieb, Gerichtehof ſprach indeſſen das Schuldig wegen 
in ſtahis aus und erkannte auf eine monatliche Ger 
gnißſtrafe, 1 Jahr Ehrverluft und 1 Jahr Polizeiaufſicht. 


r 
aber event 


urn er lin. [Kam mergericht.] Am Sonnabend 
rolle e ein Prozeß verhandelt, deſſen Thatbeſtand ſchrecken⸗ 
125 „Senſätton gemacht hat. Am 10. Januar d. J. 
Abende Rittergutsbeſitzer, Baron Leo von Thümen des 
lic ds zwiſchen 5 und 6 Uhr auf feinem Gute Schön⸗ 
ihm in ſeinem Arbeitszimmer auf einem Sopha, um die 
S0 von ſeinem Privatſekretair Meißner vorgelegten 
Rei riftftücke zu unterſchreiben, als plötzlich ein Schuß 
— der ihn ſofort niederſtreckte und in Folge deſſen er 
eude nächſten Morgen unter den furchtbarſten Qualen 
bus, Bald darauf fiel ein zweiter Schuß. Am nächſten 
Hoden fand man die Leiche des Wirthichafts-Injpectord 
fl mann 30 Schritte von dem Schauplatz des Mordes 
Ma im Gebüſch. Es war bald klar, daß Hoffmann 
— und Selbſtmörder war, und es ſtellte ſich ferner 
ermorde daß derſelbe den Plan, feinen Prinzipal zu 
gehalt en, ſchon längſt gefaßt und auch nicht geheim 
mi en, jondern namentlich dem Privatſecretair Meißner 
getheilt hatte. Hoffmann hatte, bevor er das Ver⸗ 
Er begangen, an den Lehrer Sulfrian, feinen und 
eißners reund, einen Brief geſchickt, der die Beweg⸗ 
gie zur Ermordung feines Herrn enthielt. Dieſer 
= welcher den Baron als einen Menſchen ſchilderte 
der Verbrechen an Verbrechen reihe und ungeſtraft die 
Geſetze des Landes überſchreite, und deſſen Tod eine 
Notbwendigkeit im Intereſſe derjenigen ſei, die er unter- 
— und verfolge, war von Meißner, wie dieſer auch 
Br zugeſtand, nach dem Dictate Hoffmanns mehrere 
2 vor der That geſchrieben; Meißner hatte alſo 
80 die Pflicht, den Baron zur rechten Zeit zu warnen 
Pe ſo den Mord zu vereiteln. Er hat dies unterlaſſen 
ſeadeden anderweit ſchon vorher davon geſprochen, daß 
wi Herrn bald etwas Schreckliches paſſiren werde. 
die Bner wurde deshalb verhaftet, auf Grund des Para- 
a, 39 des Strafgeſetz- Buches unter Anklage geſtellt 
Fre dem Kreis- Gericht zu Jüterbogk zu fünf Jahren 
en, dem Maximum der feſtgeſetzten Strafe, ver⸗ 
inder g . hatte der Angeklagte appellirt und 
— ppellationsrechtfertigung zunächft feine Freiſprechung 
5 — indem er darin ausgeführt hatte, daß er zwar 
male — Freund Hoffmanns von dieſem gehört habe, 
beschrieben Baron erſchießen, daß er auch den Brief 
der, Datei aber dennoch nicht geglaubt habe, Hoffmann, 
ftreng zeligts eh melten etwas excentriſch, doch ſonſt ein 
Vorbaben — — geweſen, werde wirklich ein ſolches 
Briefes und zur — aß er endlich zur Abfaſſung des 
eipro"enen Bor eheimhaltung des in demſelben aus. 
55 er aber d aßes gezwungen worden ſei. Weiter 
Und darzulegen en Charakter des Ermordeten geſchildert 
enſchen — verſucht, daß ein Mord, an einem ſolchen 
aufzufaßſen * ſehr zu entſchuldigen und milder 
gericht wu 10 — In der Verhandlung vor dem Kammer- 
ulfrain rde der oben erwähnte Brief an den Lehrer 
Übergengen Tiefe, deſſen furchtbar ernfter Inhalt Jeden 
von feinem zur, daß Hoffmann nicht geſonnen war, 
— orhaben abzuſtehen, da er in demſelben es 

auf dr die ed Verdienſt vor dem Throne Gottes 
— menſchliche Geſellſchaft von einem ſolchen 


verleſen, 
geſchrieben baboffmann 


iu j 
dec ung fein. Thaiſache iſt in Held auf die Motive 


un de, den Angekl 
Hoffmann, ihres nächllichen Ausbleibens e 


mal derb geſcholten hat und daß ſie von da ab gehäſſige 
Aeußerungen gegen den Baron gemacht haben. Der 
Gerichtshof gewann die Ueberzeugung, daß die erftrichter- 
liche Entſcheidung der Sache eine vollkommen richtige 
und das gefaßte Urtel ein angemeſſenes ſei, weshalb er 
das Erkenntniß beſtätigte. 


Tribunals wurde am 10. d. 


geanten gegenüber den Ausdruck „Policiſt“ gebraucht. 
Für den Angeklagten ſei derſelbe, führte der Gerichtsbof 
aus, Polizeibeamter und nicht Policiſt. Der Mann war 
von dem Beamten in der Wohnung einer unter polizei⸗ 


Spinalſyſtems haben, bilden freilich keine günſtigen 
Fälle für die Mineralwaſſer, aber der größte Theil 
der Unterleibskrankheiten beruht auf materiellen Ur⸗ 
ſachen, die man auf Störungen in einer der beiden 
gegenwirkenden Urſachen beziehen kann. Zu allen 
Zeiten find Mineralwaſſer als trefflihe Mittel ge⸗ 
rühmt worden, die kräftige Thätigkeit der Leber und 
der Nieren herzuſtellen, was ſie wahrſcheinlich auf 
eine directere Weiſe thun, als man gewöhnlich an⸗ 
nimmt. Die ſchnelle Ausſcheidung genoſſener Stoffe 
durch den Urin iſt wohl bekannt. Auch hat man 
Grund zu der Annahme, daß die meiſten der von 
der Oberfläche des Darmkanals aufgeſogenen Stoffe, 
die nicht in die Chylusmiſchung übergehen, von den 
menſentariſchen Venen aufgenommen und dem Stamme 
der Pfortader zugeführt werden, um der Vorarbeitung 
in der Leber zu unterliegen. Auf ähnliche Weiſe geht, nach 
der Meinung einiger Phyſiologen, der Wechſel zwiſchen 
Blut und Chylus in den lymphatiſchen Drüfen vor ſich, 
daß die von den Milchgefäßen aufgenommenen Stoffe 
in gleicher Art behandelt würden. Das Blut der 
Pfortader iſt alſo ebenſowohl directen Beleidigungen 
durch Aufnahme nachtheiliger Stoffe ausgeſetzt, als 
es zur Ueberführung von Heilſtoffen in kranken Organen 
ſich eignet. Sogar gegen die Gicht finden die Mineral⸗ 
waſſer ihre Anwendung, gleich wie ſie in vielen Nerven⸗ 
krankheiten und einigen Hautkrankheiten ihre Wir⸗ 
kungen zeigen. Unendlich viel ift ſchon zum Lobe der 
Mineralquellen geſchrieben worden, auch fehlen dem⸗ 
ſelben nicht die begeiſterten Ausſprüche von Dichtern. 
Mit den Brunnenkuren in berühmten Bädern iſt ein 
nicht geringer Theil unſeres Culturlebens und der Politik 
verknüpft. Denn die Reichen und Gewaltigen der 
Erde, die ſo gerne die Hochgebildeten in ihren Dienſt 
nehmen, verſaͤumen es in keinem Jahr, ſich der 
großen Wohlthaten der Bäder theilhaftig zu machen. 
Es iſt aber nicht allein die heilende Kraft des aus 
dem dunklen Schoß der Erde ſprudelnden Quells, 
welcher, indem er auf den phyſiſchen Organismus 
ſeine Wirkung wohlthätig übt, ſo eifrig geſucht und 
als eine der vorzüglichſten Gaben der gütigen Gottheit 
verehrt wird: es iſt auch die Scenerie der Natur, ihr 
heiliges ſtilles Walten und ihre Poeſie, welche in den 
Heilungs- und Auflebungsprozeß fördernd eingreifen. 
Denn Leib und Seele ſtehen in inniger Wechſelwirkung 
mit einander. Was die Seele erfriſcht, erhält 
und belebt, das kommt dem Leibe zu Gute und was 
dieſen kräftigt, das iſt ein Quell der Geſundheit für 
ſie. Will man alſo durch die künſtliche Brunnenkur 
eine vollſtändige Nachahmung der Natur erzielen, 
dann muß der Fabrikation der künſtlichen Waſſer noch 
ein anderes Moment hinzugefügt werden. Dies iſt eine 
Nachahmung der Natur, wie wir ſie iu kunſtvoll an⸗ 
gelegten Gärten erblicken, welche uns auf das Tiefſte, 
wie die Plaſtik und Malerei erkennen laſſen, daß es 
auch eine ſchweigende Dichtung giebt. Die renommitte⸗ 
ſten Fabriken künſtlicher Mineralwaſſer haben denn 
auch dahin geſtrebt, ſich mit ſchönen Gärten in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Wir haben hiervon in unſerer 
Stadt ein Beiſpiel, welches ſich nicht ſobald wieder 
findet. Der Brunnengarten der Herren Dr. Schuſter 
und Kähler iſt nicht nur durch ſeinen Flächenraum, 
ſondern auch durch feine künſtleriſch ſchöne und poetiſche 
Anlage aus gezeichnet. (Schluß ſolgt.) 


Vermiſchtes. 


** Ueber den Untergang und die Rettung eines 
Theiles der Paſſagiere des amerikaniſchen Schiffes 
„William Nelſon“ bringt die „K. Z.“ einen aus⸗ 
führlichen Bericht aus Paris vom 7. Juli, dem 
wir Folgendes entnehmen: 


Das franzöſiſche Poſtſchiff „Lafayette“, das einen 
Theil der Paſſagiere des auf offener See verbrannten 
amerikaniſchen Schiffes „William Nelſon“ gerettet hat, 
iſt geſtern Abend in Habre angekommen. Die Ankunft 
diefer Unglüͤcklichen rief eine große Bewegung in der 
Stadt hervor. Von allen Seiten wurde ihnen Hülfe 
angeboten. Der Conſul der Vereinigten Staaten in 
Havre begab ſich ſofort an Bord des „Lafavette“, um 
dem Gapitain für die geleiftete Hülfe zu danken. Nach 
den Erzählungen der Seretteten war es ein furchtbares 
Schauſpiel, als das ganze Schiff — das Feuer hatte mit 
reißender Schnelligkeit um ſich gegriffen — plötzlich in 
vollen Flammen ſtand und über 400 Unglückliche, die 
entweder im Feuer oder im Waſſer ihren Tod fanden, 
die Lüfte mit berzzerreißenden Angſtrufen erfüllten. Die 
unglücklichen Paflagiere waren fait alle Emigranten, die 
ſich nach NewYork begeben wollten. Einer derſelben, 
der zuerſt ſeine Kinder gerettet hatte, ſchwamm nach dem 
brennenden Schiffe zurück, um ſeine Frau zu holen. Er 
ergreift fie, ſtürzt fie ins Waſſer und es gelingt ihm, die 
Mutter mit den Kindern zu vereinen. Die ganze Familie 
war gerettet. Eine Frau hatte ſich an einen Matroſen 
angeklammert, glaubend, es ſei ihr Mann. Der Matroje 
ſchwamm nach einem der Boote, wo er mit ſeiner Far 
aufgenommen wurde. Man denke ſich aber das En 
fegen und den Schmerz der jungen Frau — fie war erſt 
feit Kurzem - verheirathet —, als fie ihren Irrihum er⸗ 


(Berl. Ger. Z.) 


— 
Königsberg. Vor dem Krſminalſenat des Oſtpreuß. 
Mis. gegen Jemand auf 
10 Thlr. Geldſtrafe erkannt, weil er einem Polizeiſer⸗ 


licher Kontrole ftehenden Perſon gefunden und hinausge⸗ 
wieſen worden. Im Gehen hatte er jenes Wort gebraucht. 
Der Polizeiſergeant verlangte nun noch von dem Manne, 
der auf der Straße ſtehen blieb, er ſolle ſofort nach 
Haufe gehen, und, als dieſer das nicht wollte, arretirte 
er ihn und machte von dem Vorfalle Anzeige. 


Brunnenkuren. 
(Fortſetzung.) 

Struve ſchritt rüſtig weiter. Eine Anſtalt in 
Leipzig ward bald nach der Dresdener eröffnet. Schon 
im Jahre 1823 gelang es ihm, die Errichtung einer 
ſolchen in Berlin zu ſichern, zu welchem Zwecke er 
ſich mit dem jetzigen alleinigen Inhaber der letzteren, 
Hofrath Soltmann, verband, der durch gleichen 
Eifer für das Werk und durch die einſichtsvollſte 
Thätigkeit daſſelbe nicht wenig fördern half. Im 
Jahre 1825 ging Struve nach England, um auch 
dort das Unternehmen weiter zu führen. Hier war 
es, wo Faraday das nachgebildete Carlsbader 
Waſſer einer vergleichenden Analyſe unterwarf, und 
die vollkommene Uebereinſtimmung deſſelben mit dem 
natürlichen, deſſen Zuſammenſetzung vor Kurzem durch 
Berzelius Analyſe ſo gründlich erörtert worden, 
auf's Beifälligſte anerkannt. Struve fand in England 
die bereitwilligſte Aufnahme und Förderung, bald 
war das Royal German Spaa zu Brighton unter 
Leitung des Pr. Swaine gegründet, das in fort- 
währendem Gedeihen die Nützlichkeit einer ſolchen An⸗ 
ſtalt für das Inſelland auf's Glänzendſte bekundete. 
Bald folgte nun auch die Eröffnung von Anſtalten 
in Königsberg, Warſchau, Moskau, Petersburg und 
Kiew, welche faft ſämmtlich von Chemikern geleitet 
wurden, die unter ſeinen Augen für dieſes Fach ge⸗ 
bildet, ſich auch anderweitig einen Ruf in der Wiſſen⸗ 
ſchaft erworben haben. Auch unſere Stadt hat das 
Glück, in ihren Mauern drei Fabriken künſtlicher 
Mineralwaſſer zu haben. Die älteſte derſelben iſt 
die der Herren Dr. Schuſter und Kähler, welche 
bereits im Jahre 1848 von den jetzigen Beſitzern 
gegründet worden iſt. Ihr reihen ſich die Anſtalten 
der Herren Dr. Richter und des Chemikers Herrn 
Schäfer an. Alle drei Anſtalten liefern zuſammen 
eine jo bedeutende Quantität des künſtlichen Mineral 
waſſers, von welcher nicht nur das Bedürfniß der 
hieſigen Stadt und Umgegend, ſondern auch das der 
ganzen Provinz befriedigt werden kann. Daß durch 
die Fabrikation des der Natur nachgebildeten Heil- 
mittels an Ort und Stelle der Preis deſſelben um 
ein Bedeutendes billiger zu ſtehen kommt, als wenn 
man es aus der Ferne beziehen müßte, iſt eine Sache, 
die ſich von ſelbſt verſteht. Was aber noch viel mehr 
ſagen will: durch die Fabrikation des Heilmittels an 
Ort und Stelle hat man den großen Vortheil, daß 
man es in ſeiner eigenthümlichſten Kraft und Friſche 
empfängt. Wie durch die Erfahrung und Wiſſen⸗ 
ſchaft feſtſteht, verlieren ſelbſt die natürlichen Waſſer 
durch einen weiten Transport dasjenige, was zu ihrem 
eigenthümlichſten Weſen gehört und ihre Heilkraft aus⸗ 
macht. Ihr Genuß iſt nur wirkungsvoll an dem 
Orte, an welchem ſie aus dem dunklen Schoß der 
Erde hervorſprudeln. Wie Wenigen aber iſt, wie 
ſchon geſagt, dieſer ungeſchwächte und unverfälſchte 
Genuß des Heilmittels an Ort und Stelle möglich! 
Denn auch für den Genuß der Gaben, welche die 
Natur mit der größten Liebe und Freigebigkeit ſpen⸗ 
det, iſt der Mangel an Geld ſo Manchem eine un⸗ 
überſteigliche Schranke. Der forſchende erfindungs⸗ 
reiche Menſchengeiſt aber iſt unermüdlich darin, 
dergleichen Schranken niederzureißen. Die Fabriken 
künſtlicher Mineralwaſſer find gleichſam die aus weiter 
Ferne in unſere Mitte verſetzten Heilquellen. Wir 
brauchen nicht mehr ängſtlich darüber zu klagen, daß 
es uns nicht möglich, eine weite Reiſe zu machen, um 
aus dem Sprudel der Jugendgluthen der Erde zur Neu⸗ 
belebung unſerer Geſundheit zu trinken; jene als ſo 
unendlich wohlthätig geprieſenen Quellen ſind zu uns 
gekommen; auch der Aermſte findet Gelegenheit, von 
ihnen in ſchwierigen Fällen Gebrauch zu machen. 
Die Zahl der Krankheiten, gegen welche die Kunſt der 
Aerzte die Mineralquellen anwendet, iſt keine geringe. 
Beſonders ſind es die Unterleibskrankheiten, gegen welche 
ſie in Anwendung kommen. Die Störungen, welche 
ihren Grund in primären Verletzungen des Cerebro— 


nie, Sie war der Verzweiflung nahe, und man mußte 
He mi Se en ea e 
Meer zurückſtürzte. Aehnliche und andere Seenen kamen 
in vor. Der Bericht des Ca des Lafavette, 


Botandé, über dieſes große Unglück lantet, wie folge: 
Pe 05 AR b 1 der wachthuende 


e 
in großer En g zwei Fahrzen 

erblickt habe, Di Full Me chen e zu fein ſchien . 
Sofort übernahm ich den Befetzl und fteuerte in der 
Richtung der Fahrzeuge hin. In ihrer Nähe angekommen, 
ließ ich 9 und nahm 24 Männer und 6 Frauen an 
Bord,. Da Hi Gapitän des og ſich unter der Zahl 
dDi.fer unglücklichen befand, ſo führte ich ihn auf mein 
Zimmer und er machte mir die traurige Mittheilung von 
dem nachſtehenden, berzzerreißenden Unglücks falle: Be 
in Amexitaner und beiße John Levi. Ich befehligte ein 
1 9 2 A 5 Ac 171 lan Fer von 
) ann ſtarken Bemannung. 
Ich een Antwerpen am 2. und 1 Ki 4. Sum 
mit einer Ladung von 600 Tonnen Schienen und anderer 
Waaren, fo wie mit 450 Emigranten an Bord; ich 
wollte mich nach New⸗Nort begeben. Geſtern Nachmittag 
um 125 Uhr erfuhr ich, daß meine Leute bei Augräucherung 
des Schiffes e in Brand geſtecht hätten. Ich machte 
alle möglichen Anſtrengungen, um das Feuer zu löſchen, 
es verbreitete ſich aber mit einer ſo erſchrecklichen Schnelle 
daß es mir unmözlich wurde, daſſelbe zu bemeiſtern. Ich 
19 ale Boole ins 1 90 alen ci en 
en Verwirrung, we le ergriffen halte, ſtürzten 
e e ni, Pig 
An Bord geblieben, war ich bald von den Flammen um» 
geben und gendihigt, mich ins Meer zu ſtürzen, wo ich 
von einem der Boote aufgenommen wurde. Mein 
iff ganz in Flammen, die Hifferwfe meiner unglück 
Iſchen 10 giere, den Flammentod ſterbend oder im 
eere ertrinkend, ohne daß ich ihnen helfen konnte, ez 
war ſchrecklich. Des Morgens um 4 Uhr war Alles ver- 
ſchwunden! Meine 4 Boote waren mit Menſchen 
angefüllt; ich befahl ihnen, wir zu folgen, und ſteuerte 
nach NO. hin, in dem Glauben, auf dieſem Wege 
Eigen zu begegnen. Meine beiden anderen. Boote 
önnen nicht ſehr weit entfernt fein.” Nachdem ich dieſe 
Einzelnheiten vernommen und mit dem Wunſche, die 
zwei anderen Boote zu retten, die noch eine große Anzahl 
von Perſonen enthalten ſollten, ſteuerte ich, nachdem ich 
an dem Poft-Agenten confultirt, nach Süden hin. Faſt 
m nächtten Augenblicke fignalifirte mir der Wachtpoſten 
ein {ff und bei Sonnen Untergang gegen 7 Uhr 40 Min., 
ein Boot in weiter Entfernung. N ſteuerte fofort auf 
Daſſelbe los; da aber das Segelſchiff demſelben näher 
war, ſo gelangte es früher zu demſelben und nahm eine 


Frau, 4 Kinder und 9 Männer auf. Da iff war 
der „Jimari“ aus Ruſſiſch⸗ Finnland, Gaben Weiz 
Niska, das von Havannah kam und AR nach Mar; 


ſeille begab. Ich ließ ein Boot ausſetzen und ſandte 
einen meiner Offiziere zu dem Schiffs kapitän, um ihm 
zu 555 * ich zwei Boote gerettet ihn zu fragen, ob 
das Boot, das er aufgenommen, vom William Nelſon 
herrühre, ihn wiſſen zu laſſen, daß ich bereit ſei, die 
Schiffbrüchigen aufzunehmen und von ihm Renſeigne⸗ 
ments über das vierte Boot zu verlangen. Die 14 Schiff⸗ 
brüchigen des dritten Bootes kamen ſofort und ſagten 
aus, daß ſie das vierte Bogt 4 Uhr Nachmittags ner 
laſſen hätten; es enthalte 37 Paſſagiere und könne nicht 
weit entfernt ſein. Ich ſetzte meine Nachſuchungen fort, 
und als die Nacht einbrach, ließ ich alle fünf Minuten 
abwechſelnd einen Kanonenſchuß abfeuern und eine 
Rakete in die Luft ſteigen. Mit Bedauern muß ich 
ſagen, daß mir dieſer letzte Verſuch nicht gelang. Ich 
hätte noch zwei Stunden Tag nöthig gehabt, und wenn 
der Bericht der Schiffbrüchigen begründet war, fo würde 
ich wahrſcheinlich die Befriedigung gehabt haben, das 
Boot zu erblicken und alle dieſe Unglücklichen aufzuneh⸗ 
men. Nachdem ich mit dem Poſtagenten conſultirt batte, 
überzeugt, daß ich ſchon ſehr weit von dieſen Unglück⸗ 
lichen und von dem Orte, wo ſich das Unglück ereignet, 
entfernt war, feine poſitive Angabe zur Fortſetzung mei⸗ 
ner Unterſuchungen mit Ausſicht auf Erfolg habend, 
durch den Bericht meines ſſſend, der 
ruſſiſche Kapitain die 37 Ueberlebenden überwachen und 
ohne Zweifel retten würde, dann der 435 Perſonen, die 
ich an Bord hatte, und der dringlichen Pflichten geden⸗ 
kend, welche ich zu erfüllen, befahl ich Abends um 11 Ubr, 
die Reife fortzufetzen. Die 44 Schiffbrüchigen waren 
bei Ankunft an Bord des „Lafayette“ der Gegenſtand 
aller Fürſorge. Ich ließ alle Männer mit den Kleidern 
meiner Mannſchaft verſehen. Der weibliche Theil meiner 
Paſſagiere ſorgte aufs Reichlichſte für die Kleidung der 
Frauen. Alle meine e e bewieſen dieſen Unglück⸗ 
lichen ihre Sympathie. Die Frau Baronin von Stöckl, 
Gemahlin des kaiſerk. ruſſ. Geſandten in Waſhington, 
veranſtaltete eine Gollecte, welche 2862 Franken. eintrug. 
A. de cands. 

Zu den Geretteten gehören: Herr 5 Mothhein, 
Frau Marie Kind - Rothftein mit vier Kindern, Frau 
Smith, Frl. Smith, Frl. Marie Waren, Frl. Menn 
Klamps, Frl. Theodorine Kindburg, Frl. Olden, die 
Herren Wilhelm Ecards, Hugo Fruigs, Mauhlaß Moos⸗ 
Scl 1 e Se 1 Georg 

Leo i tephan Sauguftmati, b 

‚ Gottitein, Sch Mö A RR 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


12 335,46, A 172 S8 W. friſch, bez u. Tegnigt. 
ER 337,20 122 NW. do. durchör. Luft 
12. 338,02 14.9 [SW. do. do. do. 


Geſchloſſene Schiſe - Frachten am 13. Juli. 


Saul 

ardiff oder Newport 18 8. 
Liperpool 45. pr. 500pfd. 
pr. 45 20pfd. Roggen. Flensburg 9 / Bco, pr. Tonne 
Roggen. 


London 17 5. pr. Ballen, 17 8, 6 d. pr. Mauerlatten. 
ol 11 8. u. Dublin 20 8, pr. Load OSleepers. 
Load [OJ u. [ Sleepers. 
eizen. Weſer Ld'or.⸗Thlr. 8 


Schiffs -Mapport aus Meufahrwaſſer. 
* Angekommen am 12. Juli. 72 
Vorbrodt, Auguſte, v. Hull; u. Monagban, Induſtry, 
v. Grangemouth, m. Kohlen. Umnuß, Lina, v. Swine⸗ 
münde, m. Gypsſteinen. Streck, Dampfſ. Gee v. 
Stettin, m. ern. Vanſelow, George, v. Dublin, 
m. Kalkſteinen. — Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 
ng Angekommen am 13. Juli: 
Freeſe, Reuske, v. Leben; Darmer, Victor; u. Lübke, 
Berlin, v. Hartlepool; Kramp 3 v. Grange 
mouth; u. Kunde, Friedr. Wilh. 10 ., v. Shields, in. 
Kohlen. Zuidema, Dampfſ. Rubens, v. Amſterdam; 
Arlans, Amleitia; u. Topzandt, Martha, v. Neweaſtle; 
m. Gütern. Schütt, Emma Louiſe, v. Hamburg, m. Guano. 
— Ferner 8 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: Weſt. 
Juli. 


Brief Wen gem. 
11, % N en es 
8 83 


Courſe zu Danzig am 13. 


London 3 MmWw . 
Weftpr. Pf.⸗Br. 3 x 2 
do. Amann 
Pr. Renten briefe 
Prämien⸗Anle ie 
— — —— büT. — — 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 13. Juli. 
Weizen, 260 Laſt, 130pfd. fl. 450; 13 lpfd. fl. 430; 
128 pfd. fl. 395, 3975; 127pfd. fl. 291 pr. 8öpfd. 
Roggen, 120. 2 fpfd. fl. 275; 121. 22pfb. fl. 2773 124 
bis 125 pfd. fl. 295; 126 pfd. fl. 296 pr. 818 pfd, 
Weiße Erbſen fl. 322, 348 pr. 9Qpf2. 


Bahnpreife ju Danzig am 13. Juli. 
Weizen 120 — 180 pfd. bunt 60-68 Sgr. 
120—132pfd. hellb. 6375 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
15 — were E Sgr. vr. 81 pfd. 3. G. 
* n wei —6 - r. „ 
do. e 53-56 Sgr. vr. doyfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 33 — 36 Sgr. 
große 112—118pfd. 3438/40 Sgr. 
Hafer 70 —Bopfd. 2831/32 Sgr. 


Angckommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

General⸗Majer und Inſpecteur der 1. Ingenieur- 
Inſpection Keiſer, Hauptmann u. Adjutant v. Uthmann, 
Lieut. v. Heyden u. General⸗Arzt der Marine Dr. Stein⸗ 
berg a. Berlin. Die Kaufl. Hadden a. Aberdeen, A. u. 
E. Wright a. London, Kreyenberg a. Braunſchweig, 
Seippel a. Herford, Crakau a. Breslau u. Boretius a. 
Chemnitz. Wechſel⸗ Agent: Jacoby g. Conſtantinopel. 
Apotheker Haniſch a. Tuchel. 
FROH Hotel de Berlin; 

Sandidat Laue a. Drizmin b. Schwe ie Ka 
Krüger, K. i ee En 
Frau Fuchs 


930 — 
968 — 


7 — — 


93 


Multer's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau u. Mark- 
wald a. Jacobskirch, Gutsbeſ. Leſſe a, Tockar. Erzieher 
beim Ca dettenhauſe Stiller a. Wahlſtadt. Die Kaufl. 
Friedrich a. Dresden, Joachimayh a. Poſen, Schneider 
u. Düſterberg a. Berlin, Wüſow a. Roſenberg u. Hin⸗ 
terlach nebſt Fam. g. St. Petersburg. Müßhlenmeiſter 
Schulz a. Berent. Maurermſtr. Geitz a. Wirſitz. Frl. 
v. Windiſch a. Lappin. Frau Wegner a. Cöln. 

otel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Bernhardt u. Mühſam a. Berlin, Lentz 
aus Wormditt, Ohlendorff u. Schmidt aus Magdeburg, 
Quandt a. Stolp. Urbani a. Pforzheim u. Joachimſohn 
q, Koliebken. Die Rittergutsbeſ, du Bois n. Fam. a. 
Sucoezin, Prm. Lieut. Jork a. Gr. Mehlkau u. Frau 
v. Dominierska a. Gr. Buchbolz. Apotheker Scharlock 
a. Graudenz u. Schrader a. Stolp. Inſpector Ulrich a. 
Erfurt. Fabrikant Brauer a. Berlin. Dr. philos. Be 
vendt a. Königsberg i. Pr. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kauft. Hirſchfeld a. Berlin u. Hintze a. Brom⸗ 

berg. Guts beſ. Rothe a. Königsberg. Oberförſt. Schmidt 


aus Hof. 
el d' Oliva: 

Gutsbeſ. Gurfinsfi aus Schiracken. Die Kaufl. 
Rennepfennig u. Gattin a. Halle, Roſenberg a. Königs 
berg u. Neumark a. Berlin, Die Mühlenbeſ. Migeod 
a. Königsberg u. Köhler a. Gomittin. Baumſtr. Geuher 
a. Franffurt a. O. 

Hotel de Thorn; 

Die Kaufl. Hillebrand a. Osnabrück, Fiſcher aus 
Nordhauſen, Dietrich a. Saarbrücken, Löwenſtein aus 
Berlin u. Schleichert a. Mainz. Gymnaſtallebrer Müller 
a. Thorn. Guts beſ. Hildebrandt g. Königsberg. Rent. 
Sawatzki a, Elbing. Die Apothek. Täge u. Kaiſerling 


aus Thorn. 
Deutſches Haus: 8 
Obriſt-ieut. g. D. b. Koſchembahr a. Danzig. Kfm. 
Knopf a. Schwetz. Oeconom Mänz a. Berent. 


rere eee 
Vieh⸗Import⸗Geſchäft 
Danzig. a 
Um den mehrfachen Anforderungen zu genügen, 
habe ich mein Vieh Import Geſchäft in 
der Art erweitert, daß ich von jetzt ab Vieh al ler 
Arten und Länder aus den beſtrenommirteſten Quellen 
beziehe. Beſtellungen werden jeder Zeit entgegen⸗ 
genommen und prompt ausgeführt. l 
a Christ. Friedr. Meek. 


X. VA 5 14. 12. 


Victoria - Theater. 


itag, den 14. Juli. Zum erſten Male (neu): 
de Fender. Genrebild mit Geſang in 1 Alt — 
Kaliſch. Hierauf: Am Freitag. Luftipiel fi 
1 Akt von Schlesinger. Dann folgt: Ein An, 
ern am Springs Lokalpoſſe mit Gefang "" 
Akt von Luſtig. Zum Schluß, zum dritten m 
Upp ewig ungedeelt. Schwank mit Geſang 
1 Akt von Jacobſon. f 


GS. Sacga ge 


Concert -Anzeige. 9 
Das unterzeichnete Comité beehrt sich hiemit 
anzuzeigen, dass 


Sonnabend, den 15. d. M., 
Nachmittags 5 Uhr, 


Friedrich „Wilhelm - Schützengarten 


das elfte grosse 


Vocal-&Instrumental-Concert 
der vereinigten Sänger Danzigs 


stattfinden wird. 


PROGRAMM. 
Erster Theil (Instrumental- Musik). 

Ouverture z. Oper: „Titus“ v. Mozart. 

Arie a. d. Oper: „Don Pasquale“ v. Balſé. 

Zigeunerleben v. R. Schumann. 

Marsch a. d. Op.: „Vielka“ v. Meyerbeer. 

„Finale a. d. Oper: „La Regina di Leone“ 
v. Vitianis. 

Zweiter Theil (Gesang). 

. Des Löwen Erwachen, Nach Kontski, arr. 
f. Männerchor u. Orch. v. R. Tschirch. 
Ged. v. Dr. Lasker. 

. Liederfreiheit v. Schnabel u. Marschner. 

Waldlied mit Barytonsolo v. Schulz u. Möhring. 

„Wenn Du mit Dei Herzle“, Schwäbisches 

Volkslied v. B. Hamma, 

„Du bist mein Traum“ v. C. Hoffmann, 

kleiner Chor., 
Dritter Theil (Instrumental- Musik). 
Ouverture z. Op.: „Fidelio“ v. L. v. Beethoven. 
Zug der Frauen u. Brautlied a. „Lohengrin“ 
v. R. Wagner. 

. Carnevals-Botschafter, Walzer v. 
Vierter Theil (Gesang). 

Des Hochlands kühner Sohn. Schottisches 54 

Volkslied. 
Sommerabend a. d. Schwedischen v. Lindblad. 
Worte der Liebe, Ged. v. Köner f. Tenor- 

Solo u. Chor v. Tauwitz, 
. Kirmess-Walzer v. Vogel, 


— 


& 
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Strauss. 9 


kleiner Chor. 
Ade! Volkslied v. M. Arndt u. bee 
* 


gr. © 


sm pB Pr 


Fünfter Theil (Instrumental - Musik). 
. Festmarsch a. d. „Sommernachtstraum“ von 
Mendelssohn, - Bartholdy. 


a 
Terzett und Finale a. d. Oper: u 
8 3 A 8 U. 7 f 
1 
A 


8 


j v. E., H. z. S. 
. Adelen-Qundrille v. L. Laade. 

Billets à 5 n und Texte à 1 Sn sind in den 
Buch- und Musikalien-Handlungen der Herren: 
Doubberck, Habermann, Homann, 
Saunier, Weber u. Ziemssen u. in den 
Conditoreien der Herren: Grentzenberg: 

au Porta u. Sebastiani, sowie bei Herrn 

Seitz im Schützenhause zu haben. 

6 An der Kasse kostet das Billet 74 Sgr. 

14 Der Garten wird um 4 Uhr geöffnet. 
„ Frühling. J. Hoffmann. W. v. Kampen. 
1 Lipczynski. Nasedy. v. Rottenburg. H. Stobbe. 


2 
Wolffsohn. 9 


FFP 


CONCERT. 


Die Unterzeichneten beehren ſich hiermit ergebe 
anzuzeigen, daß ſie im Kur⸗Saale zu Zoppot 
am Sonnabend, den 15. Juli c., 

Abends 8 Uhr, 
eine muſikaliſche Spiree veranſtalten werden 
Das Nähere enthalten die Programme. 

Billets à 15 n find im Kur⸗Hauſe zu Zoppot un 
in der Muſikalien⸗Handlung des Herrn F. A. Weber 
in Danzig zu haben. An der Kaffe koſtet das Bille 
20 Se. Danzig, den 11. Juli 1865. 


Edwin Schultz, Emil Silberschmidt, 
Concert⸗Sänger. Pianiſt. 


Lotterie⸗Autheile jeder Größe find 


zur 132. Königl. 
Preuß. Klaſſen⸗Lotterie zu haben bei 
E. v. Tadden in Dirſchau,. 


Auf dem Dominium E verwies 
per Carlshöhe ſtehen 200 ſtarke 
Fetthammel zum Verkauf. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


